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Orts- und Pfarreigeschichte
HERBERT BERNER (Hrsg.) Engen Hegau. Bd Mittelpunkt und Amtsstadt der Herrschaft Hewen.

Hrsg. Auftrag der Stadt Engen. Sıgmarıngen: Thorbecke 1983 185 Abb. Ln. 48 , —

Die edelfreien Herren VO:|  3 Engen verließen nde des Jahrhunderts die Stadt und bezogen auf dem
Hohenhewen ein! Burg. ach dem Sıtz wurden fortan Famılie und Herrschaft benannt. Engen 16€|
ber Mittelpunkt und Amtsstadt; spater wurde wiıeder Residenz. 1398 verpfändeten die Herren VO:  3
Hewen ıhre Herrschaft Österreich, das sıe 1404 die Landgrafen VO:  3 Lupfen-Stühlingen weıtergab.
1477 verzichtete Peter VO:  3 Hewen aller Form auf Stadt und Herrschatt. ach dem Erlöschen der Grafen
VO:  3 Lupfen tiel dıe Herrschaft 1582 an die Erbmarschälle VO  3 Pappenheim und 1639 die Graten (spateren
Fürsten) VO  3 Fürstenberg. 1806 übernahm Baden die Landesherrschaft.

Dıie letzte Darstellung der hıstorischen Entwicklung der Stadt Engen erschien Vor ber einhundert
Jahren, nämlich 1882 (»Geschichte der Stadt Engen und der Herrschaft von Hewen« von Karl! artı Im
vorliegenden ersten Band der S  — Geschichte bietet der Herausgeber, Stadtarchivdirektor VO:|  3 Sıngen,
ınen ersten hıistorischen Überblick »Engen eın ter Vorort des Hegaus« (> Dann folgen
»Grundlagen«, nämlıch »Zur Geologie VO:  3 Engen« vonertSchreiner (S ıne Beschreibung VvVon

»Geographıie und Landschaft des Raumes Engen« VO:!  3 Hermann Fıx (S5 35—44), »Die Pflanzenwelt« VO!

gleichen Vertasser (S. 107-130) und schließlich »Der Gesamtstadtwald und seiıne Entwicklung« von
elm Harter. Themen der Frühgeschichte behandeln Jörg Aufdermauer: » Vor- und Frühgeschichte des
Engener Raumes VO:| Mesolithikum bıs ZUTr alamannıschen Landnahme« (S und Gerd Albrecht
»Peterstels und Gnirshöhle Zweı Fundstellen VO': Ende der FEıszeıt AUuUS dem Brudertal bei Engen-
Bittelbrunn« (S 91—106). Joachim Hotz beschreibt austührliıch »Die Bau- und Kunstdenkmäler«
S 169-319). In der Stadt selbst ınd VvVon Interesse das herrschaftliche Schloß und seıne Umgebung, eine
Frauen-»Sammlung« St. Wolfgang (Dominikanerinnen), das Kapuzinerkloster sOWwı1e die Stadtpfarrkirche.
Dıiese bırgt das Grab eınes Konstanzer Biıschofs, Johann VO  } Lupfen (gestorben Der Graf, 1532 ZU!
Bischof gewählt, ZOß sıch 1537 in seiıne Heımatstadt zurück, auch als Bauherr auftrat. Die
Bautätigkeit des resignıerten Bischots wurde VO:| Vertasser allerdings nıcht nachgewiesen.) Walter
Schreiber hat das überlieterte Namensgut historisch aufgearbeitet: » Vom Zeugnis der Namen«
(S 321—449). Er konnte dabe! zahlreiche Aufschlüsse Zur Besıitz-, Verfassungs- und Kirchengeschichte
beibringen.

Dıie Neue Engener Stadtgeschichte Ist auf rel Bände berechnet. Es 1St anzunehmen, die beiden och
ausstehenden Bände die Geschichte stärker berücksichtigen werden. An der Konzeption 1st mißlich 1er
macht diese Stadtgeschichte aber keine Ausnahme die kürzlıch eingemeindeten Dörter bentalls
berücksichtigt werden. Dıies weıtet WAar den Blick ımmer VO  3 Neuem auf ıne Gesamtgeschichte der ten
Herrschaft Hewen; der historisc ınteressierte Leser ber ın erster Linıe ıne Geschichte der Stadt
Engen. Zu fragen bleibt auch, ob 1a das Register nıcht besser dem Gesamtwer'! Ende beigegeben
hätte. Rudolf Reinhardt

EIMATBUCH EUTINGEN z GÄUu Hrsg. VO:  3 der Gemeindeverwaltung Eutingen iIm Gäu 1982 111
216 Zah  E Abb Ln 29,50

Nıemand wiırd eın „Heimatbuch« eınen Mafstab legen wollen wıe eıne »Ortsgeschichte«.
ber uch wenn deshalb der Herausgeber eınes Heıimatbuches eınen größeren plelraum hat, sollte sıch

einıge Regeln halten und seiınem erk eıne ZEWISSE Konzeption zugrunde legen. Gerade daran ber tehlt
dem besprechenden Buch, das im übrıgen ansprechend aufgemacht und gut ausgestattet 1st.
Die Ärgernisse beginnen gleich eım Tıtel Welcher Außenstehende kann auf den Gedanken kommen,

im „Heimatbuch Eutingen im (Gäu« nıcht NUur die Geschichte Eutingens, sondern uch die der
rtschaften Göttelfingen, Rohrdorf und Weıtingen dargestellt Ist, dıe seıt der Gebietsreform ach
Eutingen eingemeıindet sind? Auf diesen Sachverhalt hätte mındestens ın eiınem Untertitel hingewiesen
werden ollen, schon der bibliographischen Aufarbeitung des Bandes

Offenbar hat die Herausgeberin nıcht für notwendig gehalten, dıe utoren des Bandes einmal ZuUur

gegenseltigen Abstimmung ihrer Beiträge versammeln der ıhnen wenıgstens einıge redaktionelle


